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Die Erfassung derKriegsgewirme
Ueber dir Notivendigkeit , dir Kriegsgewinne kräftig

zii erfassen , herrscht nur eine. Stimme . Reichlich spät
haben sich Deutschlands Finanzleiter zu dem Sah be¬
kehrt , daß niemand ein Recht hat , nach dem Krieg reicher
zu sein , als er vorher gewesen ist. Wahren und unver¬
gänglichen Ruhm hätte sich erworben , wer schon im Herbst>914 mit nnbczwinglicher Energie , die Prositmacherei der
wenigen vereitelt hätte . Genau so gut wie die Soldatenan der Front und in den Garnisonen für knappe Löh
nnng ihre Pflicht dem Vaterland gegenüber tun mitßlen ,genau so wäre es möglich gewesen,

'
jeden irgendwie kriegs¬wichtigen Betrieb zu Militarisieren , das heißt , seine. Leiter

sozusagen als Soldaten zu betrachten und im Dienst der
Allgemeinheit zu soldatischen Bedingungen arbeiten zulassen . Heute , wo das Fett längst abgeschöpft ist , wird
sich lrotz aller Anstrengungen von den in vierjährigembeißen Geschäftsgang erworbenen Unsummen nicht allzuviel für den Staat zürückerobern lassen . Der größteTeil ist wahrscheinlich längst in Sicherheit gebracht oder
hat sich in Tunst aufgelöst .

Damit mm aber wenigstens die Reste einigermaßensicher erfaßt werden können , hat Reichsfiiianzminister
Schiffer in Weimar eme gründliche Nachprüfung ' de ?
Slrnereinschätzungen und -Veranlagungen a »gesündigt . Je - ,der Ehrliche wird sich dessen freuen . Jeder Steuerbelrügerschadet nicht nur der Allgemeinheit , sondern ebenso schwer
seinen Mitbürgern . Was der eine an Stenern unter¬
schlägt , muß der andere bezahlen , denn die öffentlichen
Ausgaben werden durch den Steuerbetrug des einzelnen
nicht

"
kleiner . Die auf Steuerhinterziehung gesetzten Stra¬

fen waren bisher unzulänglich . Erst in den letzten Jah¬
ren hat sich die Gesetzgebung zu einer etwas ernsteren Auf¬
fassung aufgeschwuugen . Herr . Schiffer will noch weiter
gehen .

'
Er l)ält mit Fug Skeuerbctrüger für schlimmer als

andere Betrüger und scheint entschlossen zu sein , ihnendie Hölle heiß zu machen .
Es fragt sich nur , ob Herr Schiffer auf dem von

ihm gegebenen neuen Wege zum Ziele gelangen wird . Die
vorgeschlagene Anskunstspflicht der Banken wird sich
höchstwahrscheinlich als zweischneidiges Schwert erweisen .Sobald von ihr öffentlich die Rede war , wurden zahl¬
reiche Bankdepots zurückgezogen , und ebenso plötzlich vor
ringerten sich die täglichen Guthaben . Das Banknoten -
Kanistern nahm unheimlichen Umfang an . Wer sich seiner

geldlichen Pfttch en
"

g :' gen den Staat entziehen will , wird
hinfort sein Vermögen nicht mehr von den Banken ver¬
walten lassen , sondern dies wlbst tun und seine Schätzean .ihm passend scheinender Stelle verstecken . Die Allge¬
meinheit hätte von der Wandlung wenig Nutzen , die Ban -
len ziemlichen Schaden .

Bei den - hoch in die Milliarden gehenden Kriegs -
gewinnen der letzten vier Jahre sind indes wohl nur
zum geringeren . Teile die wirk . ichen Industriellen und
Kausleute beteiligt gewesen . Sie haben zwar die Hauptarbeit geleistet , aber der Prosit gelangte allzu häufigin andere - Hände . Unsere ganze st riegswirt schalt kranktean dein unübersehbaren Gewimmel voll Vermittlern ,die zwischen den anftrae . ge .beiiden Staatsbehörden und den
eigentlichen Anführern der Aufträge standen . In die
Taschen dieser Leute , die oft nichcs als eindn Fern¬sprecher nno eine Schee .bmaschine nöog hatten , ist der
Hanplgewinn gstios

'en . Dank der Hilftchigleit der maß¬
gebenden St -' i . eu drängten sich Tausende ins Geschäft und
erchielteii Bombenanitaage . Sie gaben die Bestellungenan ilmen bekannte Firmelt weiter , meist mit sehr empfindlichem Preisdruck , und heimsten den . Ueberschuß ein . DurchKettenhandel und ganz unverschleierien Wucher wurdenill kurzen Zeiträumen nicht minder heM Beträte verolenr .Es he -,pi also , alle die unzähligen KriegSiicferantenund Kriegsgewiuner der vergangenen vier Jahre , sowie

die Kriegsliesernngen vergeben hat , die Namen der Li -
feranten , die Höhe des mit ihnen erzielten Umsatzesund alle sonstigen Einzelnst en , besonders natürlich den
Zeitpunkt des Geschäfts , anzilgeben har . Ans der anderenSeite haben ausnahmslos Kanslcute und Fabriken ,die mir Agenten arbeiteten , dieselben Angaben zu machen .Waden die Feststellungen , was ja durch Straf and : 0hung zu erreichen ist, gewissenhaft vorgcnommen und ge-meidet , bearbeitet dann eine eigene Behörde die Einlause , so werden gewiß auch geeignete Grundlagen füreine ausgiebige Erfassung der Kriegsgewinne zu

'
erzielensein . Der Einwand , daß die Prüfungsstelle große Kostenverursachen werde , ist nicht stichhaltig , denn so hoch dieseKosten auch sein mögen , so . wird der Erfolg sie ums

Tausendfache übersteigen .

Unter öen UommMisteu.
bme Krzä

'
hlttnz «ni ; der Pariser Revolution .

Mama Lisetie , die mit ihrem Sohne trotz ihres
Hernes Mitleid hatte , nahm den verhängnisvollen Briefnud studierte ihn eifrig , während ihr Felix die Ereig¬
nisse der letzten Nacht , die 'mit einem Schlage seinGlück Zerstören zu wollen schienen, . mitteilte . Als er ge¬endigt , nickte die Alte ihm verständnisvoll zu und
sagte -: „ Und nicht wahr mein Sohn , jetzt wirst Tn Dich
Msmachkn und Leserrier um Verzeihung bitten , nicht
wahr , das wirst Tn tun ! "

„ Nimmermehr !" ries Chevrier indes , „ zu einer neuen
Klemütiginrg bin ich zu stolz : glaubt er vielleicht , daß
ich ihn nötig habe , weil er reich ist ? O , den Glauben
will ich ihm schon nehmen !"

flNnd an Marion denkst Tn gar nicht , Felix ? " fragteMütter Lisette Weiler .
Ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Brust . „ Ich

darf wich ihretwegen nicht demüligen," versetzte er ge-
pregh „was sollte sie von mir denken , wenn ich bei ihremKater um Verzeihung kettelte ? Nein , lieber alles andere
ertragen , als dies Um !"

Mutter Lisette versuchte vergeblich , den starrköpfigen
Sohn umznstimmen , es gelang ihr ebenso wenig , äks
den Thräncn und Bitten Marions , die sich heimlich
von Hanse wegstahl , um ihrem Bräutigam zu sagen ,
daß sie, was sjch auch ereignen möge , ihm treu bleiben
wollte . Chevrier konnte sich nicht davon überzeugen ,
daß es keine Demütigung sei , wenn mau begangenes
Unrecht wieder gut zu machen sucht . Noch trotziger
machte es ihn , als das Direktorium der medizinischen
Schule ihm das StaatSstipendinm nun wirklich entzog
und es ihm dadurch vollkommen unmöglich machte ,
weiter zu studieren . Ravul Rigault , der von nun an im¬
mer mehr sein Freund wurde , hals ihm aus dieser Kala¬
mität . , wie Du, " rief er . „verhungern in Paris

nicht ! Häng ' die Quacksalberei an den Nagel und widmeDich ganz ,
der Politik . Henri Rochesor ! ist mein Freund ,ich will Tick zu chm bringen , bei seiner Zeitung kannstTn jeden Tag als Mitarbeiter einlrelen . Wie lange-wirds noch bauern , dann regieren wir , wir , die ver¬stoßenen Kinder des Volkes , die Vertreter des viertenStandes !"

Felix folgte dein . Rate Riganlt 's und bald sührleer die Feder mit größerer Gcwaudheit , wie ehedemPinzette und Seziermesser .
Unterdessen gingen die Ereignisse ihren Weg ; die

republikanische Regierung sah sich endlich genötigt , an
Frieden mit Deutschland zu denken und als Unterpfand
desselben die Pariser Forts den deutschen Truppen
einzuräumen . So groß die Not in der letzten Zeit in
Paris gewesen war , so gab es doch eine große Partei inder Stadt , die sich geradezu in den Arbeitervierteln
als Geaenrc -gierung ausspielte , und den „ Widerstand bis
aufs Aenßcrste " auf ihre Fahnen schrieb . Zn diesenMännern gehörten auch die Freunde Chevriers , zumTeil die spateren Häupter der Kommunisten , und cs
währte gar nicht lange , so gewannen sie in Paris die
Oberhand ; die Netwlntion brach aus und endete mitdem vorläufigen Siege der Kommunisten . Im Stadt
Hans saßen jetzt Felix Pyat , Rochesort , Ajsi und di/übrigen Häupter , der Kommune neben unserem altenBekannten vom Lateiner Viertel , dem jetzigen Polizeiprä¬sidenten Roaul Riganlt , und Felix Chevrier kominan -dic ' lc als Kapitän der Kommune etzne Kompagnie Ar¬beiter .

Tie jetzt folgenden Ereignisse sind Ihnen ja bekannt .Tie Versailler Truppen rücklen gegen Paris vor undder Kamps entbrannte aus das .Heftigste . Schon lager¬ten die Versailler Truppen ans -dein Könkordienplatzeund nur mit größter Anstrengung verteidigten die Kom¬
munisten die große Barrikade in der Rne Royale . Tort
stand auch Chevrier mit seiner Kompagnie .

Der Krieg in Ostasrik -ck.
General v . L e f t 0 w - V 0 r b e ck che ' t am Sonntagmittag an ; Einladung der Pressevereins im Mctropol -lheatcr in Berlin einen Vertrag über den Krieg ine u ch - O sr asr l ka . .(General v . Porbet 'k, stür-mych begrüße führte etwa folgende aus : ' Zum Beginndes Kampfes standen ihm etwa 200 Europäer und 2400Ackans zur Verfügung . Gegen ihn haben im Verlausder Kampfe über 100 feindliche Generale gestanden . Esgelang chm zunächst , die deutsche Kolonie l i Jahre langvom nemde frei zu halten . Den großen Sieg - bei Tangaerrmia er mir 1000 gegen 8000 Mann . In , Frühjahrl .Ol » Zwang itsir der Einmarsch der Südafrikaner nmerGcneral « inuts , feine Taktik zu ändern und durch Ausweichen den Feind lnnznhatten . Im November 10 ! 7" arrn Waffen , Munition . Zaniuitsmatei -ial , besonders.ms nnchttge Chinin nud Proviant , soweit anfgebranckdaj^Ltiiter anderem die allen Patronen Modell 70 71 m-oendcr werden mußten .

' Die Truppe mußte o .m Rindenitku , unter Zusammenfassung der mar ' -hftch ^ üe '.t uns
kanipftüchtlgsreil Männer sich auf lleberraschungeu , schnelli!Märsche und llebersälte einstel !en . Die deutsche Truppe
dnrchv/ach rne einschließendeu Feinde . Ein gelungenertlebecksall aus ein portugiesisches Lager bei

'
Ngoiiian '

m Zusammenfluß des Rowuma und des Lnje
'
nda am20 . November 1917 , brachte gewaltige Beule au Ge¬wehren , Munition und Proviant . Beim lkebertritt ausportugiesisches Gebiet hatte der General etwa M > Euro¬päer und 1700 Askaris , samt den nötigen Trägern . DieEingeborenen begrüßten die Deutschen

'
als Befreier . EinJahr später , als,die Nachricht vom Waffenstillstand ein -traf , waren noch 150 Europäer und 1200 Askaris beidex Fahne . Viele Askaris haben gesagt : Wir werden beibleibe ! , , bis wir falleri . Aber auch die .9000 Trägerhaben ausgehallen .

Neues vom Tage .
AnS - rr Waffenstrrlsiattdskonnrnffion .

Berlin ,
' 30 . März . Aus Aufforderung , des Mar -ichälls Fach hat die Reichsregiernng den Rcichsminiiterkrzberger nach Span entsandt, -um mit ihm überdce Landung der polnischen Truppen in Danzig , ansder <xoch beharrl , zu verhandeln . Tie Regierung willsich vergewissern , welche Sicherbcüeu die Verbün deten

Viötziccp erschien der Präfekt 'fterrL mit einigenanderen Führern der Kommune ans dem Plage . „ HerrKapitän, " ries er Chevrier schon von weitem zn , „ lassenSie Feuer in die Taverne Weber werfen , es ist die höchste .Zeit !" - .„ Das werde ich nicht nur -!" antworten ? der Offi¬zier energisch , „ ich bin kein Mordbrenner . Herr Präfekt ! "
„ Was sagen Sie da ! " fuhr dieser - ans . „ Herr , Siewollen nicht gehorchen ? . Ich laste Sie an , der Stelle

füsilieren , wissen Sie das ? Ich befehle Ihnen , augen¬blicklich Feuer in das Hans werfen zu lassen ! "
, ,l !nd ich werde diesen Befeb ! niemals ansfnhren !"' Ter Präfekt mm kirschrot vor Zoen geworden : er

zog seinen Revolver aus dem Rocke und hielt die Mün¬
dung drohend dem Ossiziev '

entgegen . „ Ich frage Sie
znm letzten M .aXe, wollen Sie gehorchen ? "

Chevrier schüttelte energisch den Kops ; im nächstenAugenblicke blitzte der - Schuß , der Kapitän wankte und
stürzte ans das Pflaster nieder . „So , soll es jedem Ver¬räter gehen !" schrie Ferrö drohend , „ und nun das Feuerin die Häuser , wir wollen den Versaillern zum Willkom¬men im schönen Paris ein Frendenfener anzünden !" Tamit schritt er mit seinem Gefolge die Straße hinab .An den Arkaden , wo Chevrier lag , lehnten zweiNationalgardisten . „ Der Hai den Tod auch am wenigstenverdient , Jean ! " meinte der eine , indem er auf seinen
Kapitän wchs.

Ter andere nickte .
„ Weist Tu, " fuhr der erste fort , „daß es mir bei

der Heideilwirlschasr recht schwül ums Herz wird ? Ich
glaube , daß wir am Ende die Suppe ansessen müssen ,die die Kerle *

rilis dem . Stadthaus .uns einbrocken ! "
„ Mir scheint das auch so, " erwiderte Jckan , „ aber -

ich weiß , was ich jetzt zu ln » habe . Ich mache mich da¬
von , Bruder ; drüben im Kelier liegen einige blaue
Blusen , davon ziehe ich eine an , und Rsse euch dafür den
Plunder von Uniform ! "

^ ^
dH es



gM >f,
'

ÜNI k»en Bnr '
ßerknest lü Westb

'
kSu stell .stt WM >7-

dorn.
Berlin , 3l . März . Zum Unterstaatsselretär im

'
.preußischen Ministerium ist, wie die „Boss . Ztg .

" er¬
fährt , der demokratische Abgeordnete der preußischeu Lärm
desversainmluug , Oskar Meyer , Syndikus der Ber¬
liner Handelskammer , ernannt worden .

Berlin , 3k . März . Der zweite V -irsitzentze des
GrosHBcrlinei Vollzugsrat , der radikale Unabhängige
Däumig , ist ans Veranlassung der Staatsanwaltschaft
verhasret und ins -Zelte,igesängnis in Moabcl .. . berge -
führt worden , da er im verdacht steht , zusammen mit
Ledebour bei den Unruhen im Januar als Führer be¬
teiligt gewesen „u sein .

Tie Tteinkohlenförderung .
Essen , 3u . März . Tie Steinkohlenförderung im

Ruhrbezirk hatte im Sommer des letzten Kriegsjahrs
noch 8,45 Millionen Tonnen im Monat betragen . Seit
November v . I . ging sie ständig zurück ! und ist im Fe¬
bruar d . I . auf 5,4 Mill . gesunken , obgleich die frei¬
gewordenen Kriegsgefangenen durch andere Arbeitskräfte
bis auf 3,48 Prozent ersetzt sind . Tie Minderförderung
beträgi dagegen 35,8 Prozent . Tie Förderung wird wei¬
ter sinken , wenn der sechsstündige Arbeitstag eingeführt
werden sollte . Andererseits steigt der Kohlenvreis in dem¬
selben Maste .

Aus de »» besetzten Gebiet .
Tüsselvorf , 3l . März . Bei der Bewachung der

Rheinbrücke zwischen dem rechtsrheinischen Düsseldorf
und dem besetzten Stadtteil Oberkassel verwenden die
Belgier neuerdings Kongoneger . Tie Schwar¬
zen behandeln die Passanten und besonders die Frauen
in unerhörter Weise .

Verbot der Werbestellen .
München , 30 . März . Das neue Militärmiuiste-

rium hat
' die Einrichtung von Werbestellen für Freiwild

ligenverbünde , sowie Werbeanzeigen in Tageszeitungen
und Werbeplakate innerhalb Bayerns verbotm .

Ta in Bayern das Werben von freiwilligen Trup¬
pen verboten und bereits ein Werbeoffizier verhaftet
worden ist, har Reichswehrminister Noske den Obersten
Epp beauftragt , im Truppenlager Ohrdruf (Sachsen -
Koburg -Gotha ) eine Freiivilligenbrigade aufzustellen , für
die sich schon zahlreiche Bayern gemeldet haben .

Der Umsturz in Ungarn .
Wien , 30 . März . Nach der „Volkszeitung" hat die

ungarische Regierung der deutschen Reichsregierung ein
Bündnis gegen die Ententemächte angeboren . (An zustän¬
diger Stelle in Berlin ist von einem solchen Angebot
nichts bekannt .)

Budapest , 31 . März . Der Regierende Rat hat alle
Unterrichts - und Erziehungsanstalten verstaatlicht . Die
Goldgegenstände und Juwelen im Wert bis zu MO Kronen
sowie samt ! . Pferde mit Ausnahme der Rasse n . Rennpfer¬
de wurden beschlagnahmt . Tie früheren Besitzer erhalten
kein Bargeld dafür , sondern die Beschlagnahmungen wer
den ihnen in Staatsbüchern gntgeschrieben .

Sämtliche Arbeitgeber - und Interessenvertretungs -
Vereine werden aufgelöst . Infolge der Verstaatlichung des
Handels wird auch die Budapester Handels - und Gewerbe¬
kammer aufgelöst . . ! ,

Der Krieg im Osten .
London , 31 . März . „ Daily Mail " meldet, mit

den ! Eintreffen der polnischen und Verbandstruppen an
der polnischen Front solle auch die deutsche Front von
den verbündeten Truppen allmählich besetzt werden . Tie
Ablösung der deutschen Truppen im Baltikum sei frühe¬
stens für Mai zu erwarten . In Bukarest seien 30000
Mann Verbandstruppen eingerückt . Gegen Klausenburg
und Hermannstadt sind Verbandstruppen im Anmarsch
Unterstützung der '

rumänischen Truppen , lieber Rumä¬
nien und die besetzten ungarischen Gebiete ist der Be - (
lagerungszustand verhängt .

'c
Paris , 31 . März . „Echo de Paris " meldet , daß

35 000 polnische und 45 000 BerbandstruPPen in den
nordfranzösischen Häfen nach Danzig und Polen einge¬
schifft werden .

Warschau , 31 . März . Für das Aufstandsgebiet
in Posen ist die Zwangsrekrutierung von zwei weiteren
Jalwaänaen^ NHeordnet ^norüew^ ^ Ê ^ ^ « »- »——

/ Minäcy , roruver Man ! " rief der andere , und war
mit einem Satze hinter dem anderen her , „ nimm mich nutz.
)er Satan hole die Kommune ! "

Als die beiden vorsichtig wieder aus der abgelege¬
nen Kellerlnke herauskrochen , waren sie vollkommen in
Pariser Arbeiter umgewandelt .

>,Jch glaube gar , der lebt noch ! " meinte Jean zu
seinen ! Kameraden , als sie an Chevrier vorübergingen .
„Er war ein braver Kerl, , wollen wir ihn liegen lassen ?
Ich denke, wir packen ihn auf und spielen uns so als
Krankenträger auf . So kommen wir unangefochten von
den Versaillern über die Brücke , ' s ist der Pslegesohn
Mutter Lijcttens vom Quai d'Orsay , der »vollen wir
ihn bringen . "

Tamit schritten die beiden eilig mit ^ ihrer Last
unter den Kolonnaden dahin ; eine Stunde später hatten
die Regierilligstruppen die Barrikade erstürmt , in wilder
Flucht stürzten die Kommunisten die Straßen hinunter ,und blatigrot beleuchteten die Flammen der brennenden
Häuser die grausige Szene . — — —

Für Marion waren die letzten Tage sehr schwere
gewesen ; sie hatte den Geliebten zum letzten Mal gesehen ,als die Versailler Truppen durch einen kühnen Hand¬
streich in die Stadt gelangt waren ; Felix hatte ihr ge¬
standen , daß sein idealer Jugcndtraum der Freiheit ,
die er in der Errichtung der Kommune vermeint hatte
an brechen zu sehen , vor der Wirklichkeit in Nichts zer¬
ronnen sei , und daß er diese Enttäuschung nicht überleben
wolle . Sic hatte ihn unter Tränen und -Küssen vergeblich
gebeten , tcn Aufrührern Valet zu sagen , Chev/ier hatte
nur den Kopf geschüttelt . Nun waren drei bange Tage
und stistasiose Nächte dahingegangen , und sie hatte nicht
die geringste Nachricht von ihm erhalten ; jetzt hielt sie e-'
nicht länger aus ; jammernd umarmte sie den Vater , der
sie mürrisch abznwehren suchte, und bat ihn , sie we¬
nigstens einmal zu Mutter Lisette zu führen , um von
Eüeorier « was zu erfahr « !. - - '

- —

Lie gehe » nicht nach Nnstinn - .
Paris , 31 . März . (Reuter.) In der, Kami» -"-

nrde der sozialistische Antrag , die Heeresbewi ! ligiuigc,c
im zweiten Vierteljabr des Jabres 1910 aus . 10 Millionen
Franken herabzusetzen , mit 362 gegen 13 ! Stimmen at
gelehnt . Ter Unterstaatssekretär für den Krieg ertiärtt
daß die Regierung nicht für einen Feldzug nach Ruvlav
sei und daß kein Mann mehr dahin gesandt werde . D :
Politik der Alliierten gegen Rußland sei , den Polen
Rumänen und baltischen Staaten täglich ihre Unterstütz
nng gegen den Bolschewismus durch Lieferung von Lebens¬
mitteln , Kleidung und Vorräten zu geben .

Paris , 31 . März . (Reuter0 General Heuens wird
in Polen den Oberbefehl über die Heere der Verbünde¬
ten übernehmen .

Paris , 30 . März . (Havas .) Nach dem „Matin "
wäre die Ausdehnung der Befugnisse des französischen
Generals Mangln über das polnische Heer mt
Auge gefaßt , um eine Front mit einheitlichem Ober¬
befehl von der Ostsee bis zum Schwarzen Meer zu bilden .

Kriegsentschädigung .
Neutzork , 31 . März . „ Newyork World " meldet

aus Paris - Ter gesamte Betrag der Kriegsentschädigun¬
gen , die Tentschsand anferlegt werden sollen , beträgt
45,3 Milliarden Dollar (rund 190 Milliarden Mark

f Fricdenskurs ; nach gegenwärtiger Valuta mehr als das
Zweicinhalbfache ) . Hiervon entfallen auf Frankreich 15
Milliarden , auf England 5 Milliarden , ans Rußland 7
Milliarden und ans die Vereinigten Staaten

' 750
Millionen Dollar . Da aber der Gesamtbetrag die Zah¬
lungsfähigkeit Deutschlands übersteigen würde , so soll
er auf 20 bis 30 Milliarden Dollar herabgesetzt werden .
Mindestens in jeder Woche wird von der feindlichen
Presse eine neue Rechnung amfgemacht .)

Ter ehemalige ungarische Präsident/Gras Michael
Kcrrolyi , ist gestern aus offener Straße tätlich an¬
gegriffen worden .

^ Werte , die mancher nicht kennt .
Die Briefmarkensammler haben gute Tage . Die

Neuordnung der Dinge hat auch die völlige Umwälzung
ruf dein Gebiet der Postwertzeichen mir sich gebracht .
Leutsch-Oesterreich , die Tschecho-Slowakei , Polen stehen
nieder vor der Ncuausgabe von Briefmarken . Eine Reihe
anderer Staaten , wie Litauen , Finnland , Serbien und
andere mehr — noch ist ja die Frage der Bildung
aeuer Staaten keineswegs abgeschlossen — werden in
absehbarer Zeit sich ebenfalls dazu entschließen müssen .
Auch das Deutsche Reich wird mit einer Reihe
aeuer Briefmarken aufwarten können und den vielen
Sammlern eine rechte Freude bereiten . Aus Anlaß der
Taguug der Nationalversammlung wird näm -
iich die .Herausgabe einiger Erinnerungswertzeichen ge¬
plant . Aus der anderen Seite hat der Volksstaat Bayern
auf sein seit Gründung des Deutschen Reiches so sorg »
>nm gehütetes Reservatrecht , das der eigenen Briefmarke ,
mdlich verzirbtet . Wir werden also jetzt erst nürklich
von einer Ncichsbriefniarke sprechen können . Es ist ohne
weiteres klar , daß die Umwälzung eine beträchtliche Wer t-
steigernng der Briefmarken hervorgcrufen hat . Eben¬
so wie mit dem Abschluß des Waffenstillstands die Kriegs¬
marken aller Länder erheblich anzogen , so kann man jetzt
mit bayerischen und österreichischen Briefmarken dieselbe
Erfahrung machen . Besonders im besetzten Gebiet stei¬
gen die Briefmarkenpreise , da die Engländer und Ame¬
rikaner gute Käufer sind , von Woche zu Woche . Auch
sie Tatsache , daß die Zahl der Sammler in Deutschland
und ' im Ausland um ein bedeutendes zugenommen hat ,
oürfte in dieser Beziehung nicht ohne Einfluß sein . Es
muß nun die Frage gestellt werden , ob das Reich ,
dessen Finanzlage eine so äußerst traurige ist, nicht c

><s diesen Umständen Nutzen ziehen könnte . Man braucht
. . .cht gerade i) as Vorgehen südamerikanischer Staate »
oor dem Kriege zu empfehle » , die ihre Briefmarken
Leipzig drucken ließen und gleich einen Teil der Auflage
hier -zu guten Preisen als „ unbenutzt " zurückließen ,
man braucht sich aber auch nicht der Erkenntnis zu ver¬
schließen, daß hier Werte herausznholen sind , die wir
recht gut brauchen könnten . Würde mau nach dem Bei -

sviel des Auslandes für Fln gpost br iefe . besondere
Marten zum Preise von I Mark , 1 .50 Mark usw . her -
ansbringcu , so würde allein die iultzniasiviiale Scimmler -
welt dein Deutsche » Reiche für m ehrere Mislione u
M a r k solcbe Wertzeichen abkanseu .

Aehnliche „ Geschäfte" ' sind bzw . »»erden noch von
! einer großen 'Zahl von deutschen Städten und Gemeinden

ansgefnhrt . Es Hände! ! sich um die Wiedcreinlösung deS
Kriegs Notgelds . Letztere ? ist häufig in weitesten
Kreisen gesammelt worden . Nimmt mau an — die
Schätzung dürste , wie uns ein Sachkundiger mitteilt ,
noch viel zu gering sein - daß aus den Kopf der Be¬
völkerung uni etwa eine Mark Kriegsgeld gesammelt
oder sonstwie zurückbehalten wird , so ergibt dieser Um¬
stand allein einen Verdienst für die deutschen Gemein¬
den von rund 70 Millionen Ptark .

Man sieht , es handelt sich hier » m Werte , die man¬
cher nicht kennt , au denen aber unser so arm geworden ^
Vaterland nicht ohne weiteres vorübergehen sollt «

Wieviel Einwohner wird Deutschland zählen ?
Ans diese Frage sucht Sanitätsrat Tr . Prinzing

in der „ Deutschen Medizinischen Wochenschrift "
, soweit

sies vor der endgültigen Festlegung der künftigen deut¬
schen Grenzen möglich ist , eine Antwort zu geben . Man
hat sich gewöhnt , vom „ deutschen 70 Millionen -Volk "
;n sprechen. Eine genauere Prüfung der Zahlen zeigt
aber, daß nur im allergünstigsten Falle , den unsere
Feinde uns nicht zugestehen wollen , eine so hohe Ziffer
erreicht werden könnte . Als der Krieg begann , zählte
Deutschland 68 Millionen Einwohner . Bis zum 1 . Ja¬
nuar 1919 schätzt Tr . Prinzing die Zahl der Geborenen
auf 4,8 Millionen ; gefallen sind 1,8 Millionen , gestorben
efipa 3,5 Millionen . Dazu kommt noch die Abwande¬
rung zahlreicher Ausländer , von denen 1910 in Deutsch¬
land 1 259 873 anwesend waren ; wird als Wanderungs¬
verlust die wahrscheinlich zu kleine Zahl von i/r Million
angenommen , so bleibt für Deutschland mit den Gren¬
zen , die es vor dein Kriege hatte , eine Einwohnerzahl
von 65 Millionen . Bringt man davon in Abzug für
Elsaß -Lothringen , für die Provinz Posen ohne die deut¬
schen Kreise und für die drei nördlichsten Kreise Schles¬
wigs zusammen 3,6 Millionen , so bleiben für Deutsch¬
land noch 61,4 Millionen Einwohner . Auch die Frage ,
welchen Zuwachs Deutsch - Oesterreich 'für uns bedeutet ,
ist noch nicht endgültig zu beantworten . Im Jahre 1910
betrug die Zahl der Deutschen in Oesterreich im Gap¬
zen 9 950 266 . Rechnet man davon die Gebiete ab , st .
denen die Deutschen in geschlossener anderssprachiger
Umgebung leben , so ergibt sich für Teutsch -Oeslerreich
- ><ter Fortschreibung der Bevölkerungszahlen bis zum
Kriegsausbruch für diesen Zeitpunkt eine Gesamtzahl von
9 338 000 Einwohnern . Als Verlust während der Kriegs -
jahre gehen mindestens 400000 ab , sodaß im allergün¬
stigsten Falle Deutsch - Oesterreich etwa 9 Millionen Ein¬
wohner hätte . Werden Tentsch -Böhmcn , die drei Bezirke
von Deutsch -Schlesien und die deutschen Tiroler Bezirke
südlich - des Brenner nicht dazu gerechnet , so wäre die
Einwohnerzahl Deutsch - Oesterreichs nur etwa 6 508 MO .
Demnach hat das neue Deutschland nach Anschluß von
Tentsch - Oesterreich im allcrgünstigsten Falle 70,8 Mil -
wohner , während , wenn Tentsch - Oesterreich beim Frie -
densschluh zu Gunsten der slawischen Völker noch stark
beschnitte-n wird , nur mit 68 Millionen Einwohnern z»
rechnen ist.

Zeichen der Zeit .
Eine unserer vielversprechendsten und bestgelektetß «

Deutschen Kali -Gesellschaften sieht sich veranlagt , folgen
den Notschrei der Oeffentlichleit zu übergeben :

Am 14 . Dezember v . Js . haben wir eine Tarstellunjder damaligen Geschäftslage gegeben . Die Anssichtev
waren Mine erfreulichen ! Seitdem haben sich die Be »
hältnisse nicht nur nicht gebessert , sondern erheblich der »
schlechter^ Die Lage der für die Landwirtschaft so übe »

ns wichtigen Kaliindustrie ist zurzeit eine trostlose . . D '
nu November eingetretene Verkehrsstockung nahm eine ,
immer größeren Umfang an und entwickelte sich im Ja -
nuar ds . Js . zu einer vollständigen Verkehrssperre , so-
daß den Kaliwerken weder Kohlen geliefert noch

^ Waaes

Leserrier willigte endlich ein . Sie trafen Mutter
Lisette im Lehnstuhl den Rosenkranz abbetend ; auch sie
hatte seit drei Tagen von ihrem Felix nichts gehört ,
doch vermochte sie vor dem wilden Schmerze des schluch¬
zenden Mädchens ihre Tränen znrückzuhalten und Ma¬
rion sogar zu trösten , die jammernd ihr Köpfchen st'
den Schoß der alten Frau lehnte . Durch das Fenster
warf der Brand der Häuser am Quai d ' Orsay den blutig
roten Schein in die kleine Stube und auf den alten
Leserrier , der mit gefalteten Händen auf die Straße
starrte . Dazwischen dröhnte wieder der Kanonendonner
von der Seine herüber .

Ta wurden mehrere Stimmen im Hausflur laut .
„ Hier muß es sein , Bruder !" sagte die eine . „ Heda ,
ist niemano hier ? Madame Lisette , Madame Lisette ! "

Mutter Lisette war aufgesprungen , hatte die Türe
geöffnet und blickte in den dunklen Hausgang . „ Warum
»chreien Sie denn so ?" rief sie . „ Wenn Sie mich su¬
chen , hier bin ich !" ' > '

„ Guten Abend wünsche ich, " rief Jean , „ mein Freund
und ich bringen Euch den Felix , Euren Pslegesohn , der
auf der Ruc Royale von dem Schurken Ferrö verwundet
worden ist. "

Marion war aufgesprungen und hielt bereits schluch¬
zend den Kops des Geliebten in den Armen , Mutter Li¬
sette zündete eil ' g Licht an , und der alte Leserrier legte
selbst Hand an , uni den Schwerverwundeten ans das
Sofa zu legen , während ' Jean es für seine Pflicht hielt ,
das Rek^nlre zwischen Chevrier und Ferr6 am Nach¬
mittage in möglichst dramatischer Weise zu erzählen .

Leserrier atinete tief auf , als sänke ihm eine schwere
Last von der Bruss . „ Er ist bekehrt, " rief er mit erho¬
benen Händen , „ Gott gebe, daß die Wunde nicht znm
Tode führt !"

Sein Gebet ging in Erfüllung ; der Schuß , der Che¬
vrier den rechten Arm durchbohrt und nock in die Brust

j eingedrungcn war , hakte ihn
'

zwar sehr schwer, aber
doch nicht lebensgefährlich verletzt ; Monate lang war
er an das Lager gekesselt, und sein rechter Arm blieb fast
vollkommen gelähmt . Marion wich nicht von seinem
Lager , und ihrer aufopfernden Pflege verdankte Felix

,lein sein Aufkommen . Sein Studium mußte er infolge
seiner Verwnnvung notgedrungen ansgeben , und so nahm
er denn das Anerbieten sesties Schwiegervaters an , HauS
und Geschäft desselben zu übernehmen und fortzuführen .
Daß er sich wohl dabei fühlt , sehen Sie selbst, und daß er
einer der bravsten und wohltätigsten Bürger von Paris
geworden ist, können Sie im ganzen StadtteU hören ,
nur eins haßt er wie den Bösen : die Politik ; er sprichtnie mehr ein Wort darüber , mich nicht über seine Erleb¬

nisse unter den Kommunisten . "

„ Und was ist aus seiner Mutter und seinem Schwie¬
gervater geworden ? tz fragte ich, von der Erzählung deS
Doktors äußerst gespannt .

„ Mutter Lisette ist vor zwei Jahren entschlafen und
den braven , alten Leserrier haben sie in diesem Frühjahr
ebenfalls hmausgetragen ; Madame Chevrier träumt noch,
wie Sie sehen !" berichtete er .

„ Und was ist aus dem tollen Studenten des Quar¬
tier Latin , dem Rigault , geworden ?" fragte ich weiter .
, „ Er ist auf der Barrikade bei der Madeleine gefal¬
len , es war das beste für ihn ! Ten Schurken Ferra
haben die Versailler totgeschojsen , wie erS verdient hat !
Aber kommen Sie jetzt, ich habe noch einen weiten Weg ! "

> Am Konkordienplatz verabschiedeten wir unS , er um
nach dem Trokadöro zu gehen , ich nin nach der Avenue
Friedland zu kommen . Als ich über den Platz schritt ,
konnte ich es nicht unterlaßen , einen Blick die Rue Royale
hinabzuwersen , wo sich das Geschick Chevriers abgespielt
hatte .

Fast jeden Abend meines Aufenthaltes in Paris
trank ich von da an auf dem Boulevard des Capucines
mein Gl 'GOcn Bst - kr : Eck st» st v . d .- . a Kru -liW - >



M » Versand
'

gestellt lverden tonnten . Droit der dadurch
bediiiatrn fast

'
völliqeit Einstctlnng von Produktion und

Voria
'
nd und obgleich daher keine nutzbringenden , sondern

nur umoiruchafltiche Notstandsarbeiten auSgefütnt iver
den konnten , müssen die Werke die zahlreichen ans dem
Felde M -nckkehrenden früheren Belegschaftsmitglieder
' nieder emstellen nnd sind gezwungen , den immer neuen
Forderungen der Arbeiter auf weitere Erhöhung der erg,
ur, Jul , v . Js . um 3 Mk , pro Schicht gesteigerten Löhne
nachzugeben . Die finanzielle Belastung der Werke in daher
gegeinvärtiq ansterordentlich schwer, und auch wenn stoh
lenliefernug und Wagengestellung die vrdnnng uiömge
Wiederanfnahine der Produktion ermöglichen , ist bei den
fetzt geltenden durch das Gesetz festgelegten Preisen kein
Gewinn zu erzielen : denn Hand in Hand mit der Er¬
höhung der Löhne ging die Einführung des Nckitstimden
tagds nnd im allgemeinen ein beträchtliches Nachlassen in
der täglichen Arbeitsleistung der Arbeiter .

Stark fühlbar inacht sich ferner die außerordentliche
Verteuerung aller Bedarfsartikel der Kaliindnstrie , ins
besondere die der für unsere Industrie w überaus wich
tigen Kohle , die einschließlich der Frachterhöhungeil wie¬
der eine Preissteigerung bis zu 50 Prozent erfahren

'

hat .
* Allen diesen Mehrkosten gegenüber sind natürlich

die im Juli v . Js . gesetzlich festgelegten Katipreise — die
schon damals unter den vom Kaliichndikat für notwendig
erachteten geblieben waren — nicht nur völlig unzu
reichend , sondern direkt verlustbringend . Unser Werk leidet
nnter diesen Verhältmfsen schwer . Den hohen und immer
wachsenden monatlichen Aufwendungen für Löhne , Gc
Haller , Materialien nsw . stehen Einnahmen nicht gegen¬
über . Wir haben seit Oktober v . Js . mit fortgesetzt
steigenden Verlusten gearbeitet und eine Besserung , ist
»och nicht abzusehen .

Ans dieser Ptitleiluug geht hervor , wie systematisch
von gewisser Seite darauf hingearbeitet ^vird , unser Wirr
schaftsleben vollständig in Trümmer zu schlagen . Tie 12.
Stunde ist gekommen für die maßgebenden und verant¬
wortlichen stellen, ' um einer weiteren Verschleuderung
unseres Nationalvermögens einen Damm entgegenzusenen .'

-
'

(D . P . E .
D .B .C . Stuttgart , 25 . Mürz . jZur Einmachzucker -

Verteilung . ! Bei der gestern ßnttgefundencn Ausschuß - Sitzungder Bereinigten Franengrugpen der Deutschen demokratischen
Partei wurde von Frau Kercher - Stuttgart nachstehender . Än
trag eiugedracht und dessen Weitergabe an die Fraktion bei
D .d .P . einstimmig beschlossen:

„Die Vereinigten Frauengruppe » der D . d .P . ersuchen ihre
Abgeordneten tn der Landcsv .-rsammluiig setzt schon dahin zu
wirken , daß bei der Verteilung von Einmachzucker eine andere
Reaelung eiutritt . Wir verlangen mehr Einmachzucker als
bisher unt - c Verzicht ans die zur Verteilung tn Aussicht ge -
nommene Marmelade . Jedermann sott es srctgestellt werden ,
entweder die entsprechende Monge Einmachzucker mehr zu
beziehen und die Früchte selbst etnzumache » oder wie bisher
Marmelade km Bssteltverfä -' ren zu kaufen .

"
Begründet wird dieser Antrag damit , das; die Zuckersragc

für uns alle sehr wichtig ist , umso mehr , als die jüngst verbreitete
Pressenotiz die Hoffnung auf Besserung in der Zuckerzuteilung
sthr enttäuschte . Bet der getrennten Verteilung von Zucker und
Marmelade mag vielleicht die dadurch vermehrte Arbeit be¬
anstandet werden ; allein bei der BrotverteUung ans dein Lande
muh zwischen Selbstversorgern und Bersorgungsbercchtigten eben¬
falls unterschieden werden und an Arbeitskräften kann cs zurzeit
nicht mangeln . Auch wird der Wille einen gangbaren Weg
finden lassen . Zudem kann Marmelade heute nicht mehr als Ge -
nußmittel , sondern mus; als Nährmittel bezeichnet werden . Der
Eimvand , daß die tatsächlich vorhandenen Rieseiivorrätc in den
Zuckerfabriken in erster Ltnie zur Ausfuhr und zum Austausch
bestimm ^ sind , ist nicht stichhaltig , denn das eigene Volk hat
doch gewiß den ersten Anspruch aus eine den Bedürfnissen ent¬
sprechende Zuckcrversorgung . In Süddentschlaiid nun bestehe
dieses Bedürfnis in erhöhtem Maße , denn die süddeutsche Haus¬
frau ist von altersher daran gewöhnt , ihre Früchte selbst em -
tumachen und hat sich nur ungern den jtzriegsnotwendusliette »
zeftigk . Es ist ihr nicht zu verdenken , wenn sie sich >etzt ,
ws die Möglichkeit gegeben ist , wieder nach der atten Gewohn¬
heit zurücksebnt .

Ein Wirrt au die Landwirte!
- Es war schon während des Krieges eine betrüben ^
Erscheinung , daß , ein ungewöhnlich großer Mangel an
Verständnis für die wirtschaftliche Lage , die Stimmungen
und die Leistungen der einen Berufsständc den andere »
gegenüber zutage trat . Anßerodentlich viel Kraft nim
Stärke , die aus dem Einigkeitsgefühl eines ganzen Vol¬
tes kam , hat sich so zersplittert . Das war verhängnis¬
voll damals , -und das ist verbünanisvotl beute ._ Heute

lüi '. wmehr , als die Lage unseres nnrtichasttichen und so
ziaten Lebens weitaus bedrohlicher ist , als im Kriege .
Jeder Bernfesland muß . mit der engherzigen Alrt brr
then , dein anderen seine Leistungen und seine über
!egens Wirbtigieit klar zu machen , denn ' es »oniint heute
daraus an . daß alte Bernfsslünde einträchtig .Mammen
stehen um den furchtbaren Ausgaben , dieckan uns ge -
« eilt sinn , gewachsen zu lein . Tie brennen -dste Anchab -'
. pibl mnstckst die Eiülastnng nnstrer Atädtn , d . y . d .m
stchmam m » ng der städtischen Ermm e M -m auf das Land
oder in den Bergbau . Wir müssen wün '-ch>eir , daß die
tFwM . mst, , dstt Fm Mstst ! einer Erwerbslosen -
Tanercrisienz ans kosten derchlligemeinheir in den Städt -
len einfeben » nd sich iistotgeaeiien bereitfinden für die
Landarbeit und f

"
e den Bergbau . Alle Anzeigen deu¬

ten darauf hin , daä diese Einsicht sich tatsächlich in
den Suchten mehr nnd mehr durchstich . Es ist aber auch
zu wünschen , daß , . die Landwirte alles tun , um die not¬
wendige Umgruppierung der Bevölkerung zu erleichtern .
Tahin gehört zünächst die Anmeldung alter offenen laut - -
wirtschaftlichen Steilen bei den zuständigen Arbeitsnach¬
weisen . Weiterhin sollten alle Landwirte versuchen , die
Wohnstätten ihrer Arbeiter anständig herzurichten . . Das
dient wesentlich dazu , die Freude an der Arbeit aus
dem Lande z » heben und die Neigung , dort zu bleiben ,
zu verstärken . Mag es unter gegenwärtigen Verhält¬
nissen schwierig sein, so bleibt doch keine Wahl : es
muß etwas geschehen zur Hebung der Wohnungsnot aus

und da , den Städten Lebensmittel zuzuführen , oder
sie spielten mit dem Gedanken eines , landwirtschaftlichen
Streiks . Ein derartiges Verhalten der Landwirte
wäre so verantwortungslos , daß man im Ernst nicht
glauben kann , der Gedanke an einen Streik könne in

rr wäre aber auch
'

die Katastrophe für die Landwirte ,
denn der Strom der verbitterten , unterernährten oder
halbverhungerten städtischen Bevölkerung würde sich am
das Land "

ergießen und mit Gewalt und Zerstörung das
holen - was ihm verweigert wird . Hinter diesem Ge¬
danken eines landwirtschaftlichen Streiks steht die lei¬
der vielfach verbreitete Auffassung , die Arbeitslosen in
den Städten wären samt nnd sonders arbeitsscheue Ele¬
mente . Diese Auffassung ist völlig falsch . Für die mei¬
sten Arbeitslose » ist ihre Erwerbslosigkeit eine schwere
Sorge nnd ein bitwres Schicksal .; sie würden sich freuen .
Arbeit zn bekommen , nnd viel , der in ihnen aiifgespei -
Herten Erbitterung rührt gerade daher , daß sie keine
Arbeit finden können . Wegen der geringen Zahl des
arbeitsscheuen Gesindels sollte man doch nickst so hart
urteilen über die große Zahl der schuldlos Erwerbslos ^ -.
Es ist zn hoffen , daß das gerechte Urteil auch in den
Kreisen der Landwirtschaft die Oberhand gewinnt und jene
gefährliche Idee des Nahrungsstreiks mit Stumps und
Stiel ausrottet . DPC .

Als dann ihre
'

Kameraden aus Remlichkeitsgründen Lick
Bes ' ßigung dieser Gesinnungslumpen forderten , erklärte
Spartakist Meier laut „ Chemnitzer Volksstimme " :

„ Im übrigen hat es ja mit einem solchen Eid
nichts we ' ' - r ans sich^ den. kann man . als Kommunist
ruhig tristen . " '

.
'

Und ein anderer Spartakist erklärte : -,JH werde die
neue Negierung init meiner Person schützen, aber wenn
wir als Kommunisten stark genug sind , werden wir
die Regierung stürzen . Ten Eid kann man ruhig leisten ,
denn damit braucht man es sa nicht genau zu nehmen !"

Eitt HnttS g -ft - h :-.-!i . Be ! d -r Leipziger Polizei ist
anaezeigt wo, -: - -., , p .u; vor einige » Lugen ei » 17 Mci -r langes .8 Meter -brUce , nnd Meter hohes Gebäude , Vas als Kantine
benützt worden ist nnd an der H -udeni -nrgbrücke gependen hat ,
bestehend ans eNvi IdvOO Zicgeisieinen , n Türen , N Fenstern
und einer AbortanT .ge , von seinem Snandvrt vollständig ver¬
schwunden

" nnd ohne nUen Zweise ! gess .nhlen worden ist .
Beftelturrg von Eifcr.bLtznrn. t - r

'al . Das preußische Ministe¬
rium für öffentliche Arbeiten !>a für insgesamt >.6 Milliarde »
Mark Ali -wtM aus LakonwcM -n und Lin - -bahmvage » n^

-gebcu :
es sind im ganzen 3800 v -.ch nwNveii und 7l n >!» Eisenbahn -
,:>ageu bestellt worden .

Flecktyphus in Osteuropa . Nach übereinttiunn .-ndeu Mel¬
dungen ist derzeit im Osten von r- n . opa der F >-. ckt nphus in bedroh¬
licher Weise verbreitet . In j Tn dicken Gebieten Polens , im
jugoslawischen Staate (besonder - u : AM ->o ! --.; , . vor allem in
der Ukraine wütet die Seuche . Bei der - ich . . ?. Ueberttagba »' keit des Flecktyphus , wird dadurch -- i ch nur die Bevölkerung
der betroffenen Länder selbst, sondern auch Mittet und West¬
europa gefährdet . Die österreichische Geseiischast vom Roten
Kreuz hat deshalb die .Hilfe des internationalen . Komitees vom
Roten Kreuz in Genf angerusen , um die Alliierten und Neutraenl
zu bestimmen , sofort eine internationale Kommission zur Be¬
kämpfung der Seuche einzusetzeu.

Schmabenkaxitel . Dieser Tage werden ans Vorarlberg Ab¬
ordnungen nach Wien , Innsbruck und in die -.Nachbarstaaten
Schweiz . Bayern nnd Württemberg gehen . Es wird sich zunichst
um wiilschastlichc Fragen handeln . .

D .P .E . Heidenhdim , 2ck März . ( Aus dem Partei¬
leben .) Gestern hielt die Deutsche demokratische Partei m
Kusseustadt und Gerstetten zwei stark besuchte öffentliche Ver¬
sammlungen ab . in der der Abgeordnete Arbeitersekretär
B a r n h o l t - Ulm über die Tätigkeit der Württ . Landesve »
snmmlung und über das Gcmeindenotgcsetz referierte . Mit sicht -

chem- Interesse wurden die Ausführungen des Redners oer-
t . In der Diskussion wurde gewünscht , daß die Sommerzeit

nicht mehr eingejührt werde , auch bat in Gerstetten Herr Sctfult -
heiß Eberhards , sowie die Herren Pötsch und Notar Schumacher
doch dafür einzutretcu , daß die Bahn von Gerstetten nach Her -
brechiirgen endlich gebaut werde . Der Weg zur Oberamtssta . .
Hcidenheiin sei für etwa 10 !)0u 'Einwohner mir ayj dem Umweg
über Ämstetren — Ulm per Bahn zu i-neicbe » .

. -
E « >vüd wieder getanzt . Der Polizeipräsident von Berlinhat das Verbot von Tanzlustbarbeiten aufgehoben und verfügt !daß vom 30 . März ab in allen vor dem Kriege konzessionierten

^ aiea die öffentlichen Tanzlustbarkeiten - wieder nne bis zumZvNeggMiLt' ruch fiattfiuden können .
'

, , eines Dampfers . Der .Erdöldauipser , Speridionemn .vtuitar - und Zivilpersonen an Bord , der von Venedig nachPola anslaufen wollte , flog infolge der Explosion eines Behälter »>n oie Luft . Es gab , 30 Tote und edcnfoviei Verwundete . ^

TPC . SPart ^ kiftifchL Aufforderung ,; « m Mein¬
eid . Für die Wahlen zum Arbeiterrat i» Chemnitz Halle
der Spartatüsbmrd auf seine Liste einige Soldaten der

( Sicherheitstruppe gesetzt, die wenige Stunden vorher ans
l folgende Eidesformel vereidigt waren :

„ Ich schwöre nach reiflicher Ueberlegnng , daß icli
> während meiner Zugehörigkeit zur Sicherheitstruppe
! der c; cgenwärtigen und jeder durch die Volkskammer des
! Frerstaates Sachsen bestätigten Negierung unbedingten

Gehorsam leisten , Nuhe und Ordnung in ihrem Dienst
anfrechterhalten , Untreue und Nachteil von ihr ab-
wcnden , sowie alle im Tienstvertrage aingegangenen
Verpflichtungen gewissenhaft erfüllen will .

"

t Diesen Eid leisteten auch die Spartakisten , obwohl
sie täglich öfteutlich zum Sturz , ja zur gewaltsamen Be¬
seitigung der Regierung aufsorderten ! Der Aufforderung
des Vertreters des Ministeriums , den Eid zu unterla s -
s e n , wenn sic ihn nicht mit gutem Gewissen leisten könn -
ien , leisteten sie nach dem „ Vorwärts " keine Folge .

T7 Freigabe des Hauvtzls mit Jrrlaudserern .ä -ie bisher von Reichs wegen über den .Verkehr und Ber -
brauch voll .Jnlands ^ ienl er ^ angeup ' n ^ erordinuigen wer «
den zum 1 . April d . I . ausgehoben . Tiefe Maßnahmerst veranlaßt durch die ungünstigen Erfahrungen , die mitder öffentlichen Bewirtschaftung der Eier gemacht worden
sind . lieberem stimmend ist aus landwirtschaftlichen und
Handelskreiiei ! versichert worden , daß die Bevölkernnaaus der einheimischen Produktion hinreichend und zu

^ mstraglichen Preisen mit Eiern versorgt werden könne .

prauchsregelnng emzuführen . Tie vom Ausland einge -
^' hrteit Eier unterliegen nach wie vor der Fwangsbc

wirtschaftimg : dluch bleiben bis auf weiteres die Vor¬
schriften über das Verbot von Verwendung von Eiernnnd Eikonservtm zur Hmteltnng von Farben „ ud über
me Einfchränkimg des Verbrauchs von Eiern bei der
Bereitung vo » Kuchen in gewerblichen Beirieben in Kraft .

Wie ist das zugeMlgen^
Erzählung nach einer wahren Anekdote

vgn Charlotte Birch -Pfeiffer .
D »Daker , war ich denn nicht immer verständig ? *
- »Nem , nicht immer — Du hast viel tolle Streiche ge-« acht, wahrhaftig, das hast Du , ich hätte mich manchmal« gern können , habe es aber nicht getan » eben weil ichDaffte, daß doch eines Tages auch bei Dir , wie bei allen
»« deren Menschen der Verstand kommen mußte .

"
k » Und ich habe immer geglaubt , mich so zu verhafte «,« »« es sich für mich ziemte .

"
»Na , ja , ich will nicht sagen , daß Du anders , schlim -

" " " st, wie sonst einer in Deinem Alter —« ll« Streiche waren es meist , über die man aber nichtW strenge urteilen kann und nun scheint es mir , daß '
D «ine Anbetung der leichtfertigen Schauspielerin NinonDem letzter toller Streich wgr . "

, » vchon ? '' fragte der junge Baron etwas gedehnt , » ichdachte im sechsundzwanzigsten Jahre dürftest Du schonuoch einige der Art zugeben ! Ich möchte doch das Le -
lten von dieser Seite noch etivas genießen , warum soll
ich mich denn gleich zurückziehrn von Allem ? "

> »Vor der Hand wenigstens , hoffe ich — denn Du
wirst heiraten . *
t » Heiraten ! * wiederholte der junge Lebemann dieses
Wort seltsam betonend und seinen Vater erschrocken an -
dhend . »Daran habe ich wirklich noch nicht gedacht .*

» Ja heiraten / lachte der alte Baron , » in aller Form
Hechtens ! Und zwar die reizende Merandrine , deren
Dchönheit Du vorhin dem Obersten gegenüber mit so
stützenden Farben geschildert hast . " ^

» Nicht möglich I - rief Viktor von Saldern aufspri « -
jend . » Alexandrine Orloff ? "

» Sehr möglich , mein Lohn und ich kann Dir verfi«

Hern , die schöne Gräfin liebt Dich , Du Haft durchaus
ficht zu befürchten, daß Du Dir eine Absage bei ihr holst
Sie hofft eben glücklich mit Dir zu werden und weiß
vahrscheinlich nichts von Deinen Streichen , die Du zu-
veilen vollführt hast . *

» Das ist zu viel des Glückes auf einmal, * entgegnen
)er junge Baron , die Locken aus dem Gesicht streichend .
» Das habe ich wahrhaftig nicht gehofft .

*

» Auch nicht einmal verdient . Aber Du wirst es nun
ruch zu würdigen wissen .

"

„Aber ganz sicher ; welcher Tor sollte ein solches Glück
ficht zu würdigen wissen ."

Der alte Baron stand auf , ging ein paar Mal in den-
kostbar ausgestatteten Raum auf und ab , wobei der kost¬
bare Teppich seine Schritte bis zur Unhörbarkeit dämpfte
dann reichte er dem Sohne

' eine kostbare Brieftasche mi
den Worten :

„Hier sind 50000 Rubel , damit fährst Du aus Lei
Stelle zum Juwelier und kaufst den schönsten Perlen -
schmuck den Du findest .

"

„Großartig , aber würdest Du das nicht am Bester
selbst besorgen . Du verstehst doch einen Schmuck sichere:
zu schätzen als ich .

"

„Nein , Du besorgst es , ich verlasse mich auf Deiner
Geschmack . Du weißt doch , daß au diesem Abend groß ,
Gesellschaft im Orloffschen Häufe statffindet , zu der au l
wir geladen sind ."

»Ich wollte das Theater heute Abend besuchen .
"

„Dann kommst Du nach dem Theater , ich werve stick
einstweilen entschuldigen . Du bringst mir- den Schmuci— ich werde für Dich um die Hand Aierandriiics anhal -
ten und so kann noch heute Abcnd Deine Verlobung be¬
kannt gemacht werden . Adieu bis dahin , Herr Dräuti -
zam . "

Viktor von Saldern stand eine ganze Weile schmer¬
zend da , nachdem ihn sein Vater verlassen hatte , dam

oiederholte er ziemlich lau ! zweimal mit gefurchter
Stirn :

„Heiraten — schon heiraten — aber Alexandrine , da «
-nlschädigt für vieles . Ich kann da meinem Vater nur
Sankbar sein.

"
Er drehte sich auf dem Absatz herum und wollte sich

:asch enistrnrn , als er ans seinen Diener Francois stieß,
»er schon eine ganze Weile unter der Türe gestanden
faite und auch die Worte heiraten von ihm mit gehört
jatke.

» Der Wage » ist vorgefahren , Herr Baron, * sagte der
Diener . Die Ninon erwartet Sic honte noch vor dem
Theater .

'

» Ach, ja — schon gut — das hätte ich wirklich fast
vergessen. Auch kein Wunder , bei den großartigen Neu¬
igkeiten , die ich erleben mußte . Wir werden aber erst
pun Juwelier fahren , Francois , das Andere wird sich
dann schon finden , die Ninon wird hoffentlich nicht allzu¬
sehr erzürnt sein, wenn sie ein klein wenig länger warte »
muß .

"

» O , weh , Nmon, " dachte der Diener bei diesen Wor¬
ten seines Herrn , als beide die Treppe hin -fiffnegen . » T fin «
Aktien stehen schlecht, wenn mein Herr heiraten muß .

"

Als der junge Baron von Saldern an diesem Abend
der Ninon noch einen Bestich abstattele , da war ihm de,
verliebte Oberst Gruben 'ckow schon zuvor gekommen
und befand sich bei der Schauspielerin , ehr der jung «
Mann kam . Die beiden waren anscheinend in einer sei) :
intimen Unterhaltung begriffen , denn indem er der Schau¬
spielerin liebkosend über die blonden Lvckon strich, sagt«
der Oberst :

» Ich kann Ihnen versichern , görst ! st ; Ninon , wir ha¬
ben uns bei Lmldecns wirklich und wahrhaftig darum
gestritten , wer die Schönste unter den bekanntesten Da -
Ken in Petersburg sei .

'



Der neue ^ ttkkcrr » b «niprci4 ist liuß - . N ^ ik .
pro ( »ciuurr höher festgesetzt, al» iw Betriebsjahr
1913 i ! . Für Fabriken , die für das Betriebsjahr
19 ! 3 ! 4 Verträge nickst abgeschlossen haben , beträgt der
Mindestpreis der Ni 'iben 1 Ml . der Zentner . Ai . .
415; i '. i tietruq der Rnbenpreis 3 Mk . , 1917/18 2 .50

Mk . . 1916 17 1 .50 Mk . , 1915/16 1 .25 Mark
>uid 1914/17 ) 0 .96 Mk . bis 1 05 Mk . pro 1 Zentner .
Entsprechend ist auch der Rohzuckerpreis von 9 .50 Mk .
für 1914 I5i, bis 27 .80 Mk . für 1918/19 für 1 Zentner
gestiegen .

Französische Textilwaren in Deutschland
angeboten . Auf dem Umweg über Straßburger und
andere elsässische Häuser werden Banmwoll - und Sei -
öenware » aus Frankreich angeboren .. Tie Ware , auf der

aussichl nach schon sehr bald wesentlich billigere Waren ,
über Holland ans England hereinkonnnen nxrden ; dein¬
es sei allgemein bekannt , daß die dortigen Lager über¬
füllt seien nnd wie die Bmimwotlindnstrie Lancashire
unter Msatzmangel leiden .

Der private Postkartenverkehr zivischezz El¬
saß -Lothringen nnd Teutfchland wurde durch die sranzö -
suche Verivallung sreigegeben .

Vermischtest
Beraubung . Im Stationsgebäude des Bahnhofs

Dortmundxrfelde erschienen am Sonntag früh zwei Leute ,
einer in

'
Matrosenuniform , der andere in Feldgrau .

Mit vorgehaltenen Revolvern wurden die beiden anwe¬
senden Bor sicher von den Eindringlingen in Schach g^

, Een und getkebelt . Darauf bemächtigten sich dv Räuber
des im Schrank befindlichen Geldes etwa 500 000 Mk .

das zur Gehaltszahlung an die Beamtenschaft bestimmt -
oar . Sie sind mit ihrer Beute unerkannt entkommen .

Unrentabilität der Eisenbahnen. Es ist kein Geheimnis,
daß der Bahnbetrieb bet uns trotz der starken Eracht- und
Tariferhöhung seit einiger Zeit keine lleberschiisse mehr ab¬
wirst . Aber ebenso ist es in Amerika , wo derzeit die Bahnen
in Negierungsverwailnng sich desindeu . Das Schatzamt hat cimge
hundert Millionen Dollars aufnehmen müssen , um die Beruflich-
jungen gegen die Besitzer der Bahnen zu erfüllen. Amerika»»
sche Zeitungen schildern die Schwierigkeiten der Bahnen als die
ernsteste Frage im dortigen Wirtfthaftsledeii. Und m Eno

and , wo die Bahnen auaenvilckUch auch noch im Stam

"""
Altruistische Musik . Die Musikableibina des cn,Micken o,n -.

egie-Instituls teilt mit . daß sie die Wiedere ^

die Musik der Gegenwart günstig einzuwirken, llcberhnnpt willdas Larnegie Znjtiuit seine reiche» Geldmittel dazu - verwendendas Musib -ierstäiidnis in England zg heben und die Ena .iiinder inusiknlischer zu i» aä)eu .
^

- - - 4' ^P.
(- ) Ellwangen . 31 . März . (Herbes Schick .

> a l . ) Ter hiesige Hauptlehrer a . D . Weber hat seine5 Söhne unter die Fahne geschickt . Drei davon - sind cnf ,dein Feld der Ehre gefallen . ^ Nun ist ein weiterer Sohn ,nachdem er heil aus dein Kriege zurnckgekehrt war , Prä¬
zeptor Karl Weber in Heilbronn , rasch einer Biuwergich
: ung erlagen .

zurzeit einen jährlichen Staatszusrhutz von etwa 2 'Milliarden
Mark oder pruzeulueli ausgeüriickt : sie zeige» jährlich ein
Deftzi ! von 4 Prozent gegen einen Gewinn von 4 Prozent
vor - dem Krieg. Dabei find auch in England die Personen-
larife um '5l > Prozent erhöht worden .

DSnksLlgrrng .
Von Herrn Oberstabsarzt Dr . Schober hier wurden mir

anläßlich der Schließung des Reservelazaretts Katharinenstift s
für die Zwecke der Kriegswohltätigkeit der Betrag von 100
Mk . übergeben , wofür ich herzlichen Dank auSsvrcche .

Wiidbad , den 1 . April 1919 .
Stadischultheißenamt Bätzner .

Die AnhhaUer
können ihr Luthaben für die im Monat März gelieferte
Milch am Mittwoch de « Ä April nachm , von 2—4
Uhr in Empfang nehmen

Ktädl Le6 ? ,r « »rritt >' krrm1 TMikbstad .

Jeintalg -Abgabe .
Auf Lebensmittelmarke Nr . » werden

AS gr . Fekntalg
abgegeben .

Stadt . Heberromitt - lamt .

Einmachzucker.
Aus den Kopf der Einwohnerschaft werden

A Vfrmd Ginmachzncirer
abgegeben . Bie Abgabe der Bezugscheine erfvl - t am Mitt¬
woch den S . April für die

Nummern 1 — 500 vormittags 8 —12 Uhr ,
501 - Schluß nachmittag - 2— 6 Uhr

Ptädt . L »L>«- »,srni1t «- tarni

KiWud kr Aiklisbkslhöiiigtk« «ü kbn».
Ikiliitdüin LltslMDk Bilvii

WMwoch . den S . Aprit LSI » astendo 8 Uhr

rNonalsversammluilg
im Hotel Maisch

Vollzähliges Erscheinen wird erwartet .

k

feine
Parfümerien

unct

loilett -Artikel ^
iVlocierne ? arküm8 von ersten I

' irmen
Naurivös ^ ei ' - sluoröle

ftluarfarlien — krilluntinen
/Nunä - unci XuIinivAsser

^ uiinpa .8lsn unci ^ uftiipulver
i^ ucior '

, lose unci iesl
I - sieIiner ^8ofts Zcftminken j

^ 9Kn büßten '

l^ ümme K >99rbür5ten ^

mocl . ttaarsckmuek z
Kri ^ ieruppcrl ' ate unci - Klingen ,

Ka8jers ) iN8eI unci Kr,8ier8Llinee ß

0ummi8ckv/9mme
^

icksutcrems
mit unci okne beltgettsll . I

Iläarnei ^ e >
uns eclttem silaar .

^

mr Ki9ge ! pf ! ege . g

iViecki ^ inal - Orogerie ,
Oriinciner Kneftflgr .

u . W . 8c : timlt . - 8

f er - /
7 rot,

I

kulLrrrlilL ^ I
pr . Loftnsrma88s 7 rot , seftcvarr , transparent ,

reine Oelwars 7 LetrnuHer mit
LlÄÜlZMS i Linäerüascften ,

8ekne !!§ Isri2 - ^ NilLliwärrnapparate ,
putrpulvsr ? ki ^ Aien . Lüncierleidclien

8 » pouiri 7 , ^
Lri8rt , tii »

" ^

MsrLBnkreivs 8^ümir^ Ip»pier.
Llvssvrplltrsvkmirxvl in von «- « . Lr» m 1 r» rb 6 n ,

8eürubb «r - um ! ^ d^ rt8edbUr8 i « 11 ,

An unsere Leser !
Infolge des Grueralstreiks der Post und Eisenbahn Hort

naturgemäß auch das Zeitungswese » au . Wir sind heute
noch in der Lage unß r Blatt zur Ausgabe zu bringen .
Falls der Streik länger anhalten sollte, müssen wir die
Zeitun g cinstelle » . -

Bruck und Verlag der B . Hvfniann ' schen Buchdruck« «
in Wildbad . Veraniworilich : E . Reinhardt daselbft .

klla« i> . ArchMor
Heute aberrd 8 Uhr

Zwei einfache

Zräuiein ,
2» und 19 Jahre alt , suchen
Stellung in Ladengeschäft .

Offerte und Zeugnisabschrif¬
ten liegen bei der Sxped . ds .
Bl . zur gcfl Einsickt auf . s27r

Linen ordenttictnn

»u « s

' pr
' '^ öbet -
polliur

VLM ^ 3.8

Iliuaen
der das Flaschnerhandwerk er¬
lernen will , nimmt in die Lehre .

Pirdolf Pfau ,
Flaschuermstr .

Evangelische undftaiholische
' UimMcr

ifei88 ^ kmuiüoIrtt lLkui - brri , 6ur1 « » mNb « ! ! u < k - ,

Lrünrdn u . Otc ' ul ^ kbrouLpn , u . i ! « / in ,

8Lm1l . I 'rsrbsu IU Ot ^ i un <! k n

eckÄTrar - Ki -oFS^
'
s unci Fäokoäaus

sowie

sind neu eingetroffen und em¬
pfehlen

Geschm Fl « in ,
Buch - u ,d Schreibwarenhandl .

lilülklNiitM
feinstes verbefferteS Doppel¬
kohlensaures Natron ), zum viel
seitigen praktischen Gebrauch
für das Militär , beste Hilf «
beim Backen, Kochen und Ein
machen ist zu haben bei

Carl Mich . K - tt .
—

^ 3 . 0 8etMtl

i ^ 6D
emfiehlt K tz» .

Pijseililt ÄliiisiriillitilNis - m!>
LAer-Glsl-kiik! !

W innjliel ,
MkHermstraßs M . . 110 .

Gch « ucksachea aü r Ar .
M Hmlftiskii , Zklkll, Ziißkis« Vc.
AdkMina, AUMllH »Slsj !hk ».

Pttsik' ai WkurkN 'MnS,
Hksikii ; Lli »»kimBI « ! ! kk.

Ästalch- >>ü HlMMIüi .
Riilssairl Kissklik»;

Grschrnkartikel von SO Pfg . an .

Reizende

Oßer -Kklikki .
Bster Gicr mit und » hne Füllung von 20Pfg . an .

Sommerspielsachen .
in gr oßer-

Auswahl !

Kcrdenstoste
reichste Auswahl

einfarbig , Karriert , gestreift und bedruckt
in allen Webarten nnd Farben

von ^ 9 — per Nieter bis ^ 60

Aer ! - ttoff
Kleide , Schürzen und Vorhänge
Kragen , Manchsetten , Cravatten .

bige--a
Phil.

> chu - z n
Bosch,

elc.

Als tzaffkiiilt 8 rscht«ke für Koiifiimiiileil
empfehle ich :

Haar - , Kle der- und Zahn - Bürfte »,
Haarspange « , T »schenspiegek,

Geldbentel . Papiergeldrafche « ,
WM' Spazierftöck . -MK

WoberL Gverbev .

Zur LrühjahrsbestrUnn - einpfehle in nur prim «
Saatgut

MülMMch ien , Bujchdohncu
in div . Sorten , sowie

EsrMen , Zumbti , MrlNKold
und sonstige Gemksosiimrrrte « .

Marti », Garch Gärtner .
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